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ie Polizeimeldung von damals
verrät nicht alles. „Wohnhaus-

brand“ ist da zu lesen. Am 5. Mai
2011 brennt es in der Königsbrü-
cker Straße in Ottendorf-Okrilla.
Ein Mehrfamilienhaus steht in
Flammen. Doch für Gregor Leske
verbirgt sich hinter der kurzen Mel-
dung die größte Tragödie in seinem
bisherigen beruflichen Leben.
Denn im Untergeschoss des Gebäu-
des ist sein großer Trödelladen un-
tergebracht. Nicht das Feuer wird
dem Geschäft für antike Schätze
und historischen Plunder zum Ver-
hängnis – sondern tausende Liter
Löschwasser.

Doch Gregor Leske ist kein Typ,
der sich unterkriegen lässt. „Ich
glaube, für Zweifel oder Bedenken
hatte ich gar keine Zeit“, erinnert
er sich an die schlimmen Stunden
vor gut einem Jahr. Gemeinsam
mit Familie und Freunden versucht
er zu retten, was noch zu retten ist.
Doch überall ist Wasser, alles ist
nass. „Letztlich konnte ich zwölf
Tonnen nur noch als Schrott ent-
sorgen“, erzählt er noch etwas mit-
genommen. Waren im Wert von
50 000 Euro waren zerstört. Die
Versicherung wird ihm später nur
8 000 Euro ersetzen. Doch um das
Geld geht es Gregor Leske auch
heute nicht an erster Stelle. „Ich
bin Trödelhändler aus Leiden-

D

schaft. Ich sammle gern.“ Im Otten-
dorfer Geschäft war seine Samm-
lung von DDR-Produkten gelagert.
Originalverpackte Waren aus der
Vorwendezeit hatte er mühsam zu-

sammengetragen. „Als die entsorgt
werden mussten, konnte ich nicht
dabei sein. Das tat richtig weh.“

In Eigenleistung versucht er der-
zeit, den Laden wieder aufzubauen.
Spätestens im Herbst will er ihn
wiedereröffnen. Waren dafür trägt
er schon seit Monaten zusammen.
„Die lagern derzeit überall“, gibt er
zu. Seine „Basis“, wie er sagt, ist
jetzt sein Radeberger Geschäft „An-
tik am Markt“. Das hat er 2009 er-
öffnet. Das Haus am Markt, in dem
der Laden untergebracht ist, hat er
gekauft. „Das war in der Zwangs-

versteigerung. Und handeln kann
ich ja“, meint er mit einem Augen-
zwinkern.

Das richtige Verhandeln hat er
schon mit zwölf Jahren gelernt. Da-
mals lebte er mit seiner Familie
noch in Niedersachsen. An der hei-
mischen Kirche war eines Tages
Trödelmarkt. Jemand bot ein Mo-
ped für 20 D-Mark an. „Die hatte
ich nicht. Aber ich habe am nächs-
ten Wochenende selbst Trödel ver-
kauft und die 20 Mark so zusam-
menbekommen.“ Die Leidenschaft
für Trödel- und Flohmärkte war ge-
boren.

Doch die Eltern wollen nach sei-
ner Schulausbildung, dass er etwas
Anständiges lernt. Also wird er Gal-
vaniseur und Metallschleifer. „Aber
ich habe danach nur wenige Mona-
te in diesem Beruf gearbeitet.“
Denn es zieht ihn nach Lateiname-
rika. Mehrere Male reist er durch
Ecuador oder auch Peru. 1990 geht
er für zwölf Jahre nach Kolumbien,
lernt dort auch seine heutige Frau
kennen. Mit Trödel kann er dort al-

lerdings kein Geld verdienen. „Der
Markt ist einfach zu klein“, meint
Leske. Aber mit „Touristensachen“
kann man etwas verdienen. Er hat
einen Motorradverleih und auch
ein Internetcafé.

Doch 2002 geht die Familie nach
Deutschland. „Ich wollte einfach,
dass unsere beiden Töchter eine gu-
te Ausbildung bekommen“, ist er
ehrlich. Außerdem sei Kolumbien
auch ein gefährliches Pflaster. „Be-
sonders Ausländer werden be-
droht.“ Sogar die deutsche Bot-
schaft vor Ort rät, sich zu bewaff-
nen. „Ich habe meine Töchter am
Ende nur noch mit Pistole in die
Schule gefahren.“ Später erhält er
sogar Drohanrufe. Seiner Frau ist er
dankbar, dass sie mit nach Deutsch-
land gekommen ist. „Auch wenn es
für sie natürlich eine riesige Um-
stellung war.“

Weil seine Mutter nach Dresden
gezogen war, kommen auch Leskes
nach Sachsen. Doch schnell zieht es
Gregor Leske raus aus der Groß-
stadt. „Ich will einfach nicht 30 Mi-
nuten im Auto fahren und vier Kilo-
meter schaffen.“ Also kauft er das
Haus in Radeberg, in dem die Fami-
lie auch lebt, richtet Geschäfte in
Radeberg und Ottendorf ein. „Für
mich ist es der perfekte Job.“ Ewig
will er aber nicht in Sachsen blei-
ben, auch wenn es ihm hier gefällt.
„Mit 60 will ich wieder in wärmere
Gefilde.“ Wo es dann genau hin-
geht, weiß er noch nicht. Er könnte
zurück nach Kolumbien, denn er
hat die kolumbianische Staatsbür-
gerschaft. „Dann könnte ich aber
keinen Trödelhandel mehr betrei-
ben.“ Vielleicht geht es deshalb
auch nach Spanien, Portugal oder
Italien. Denn seine Leidenschaft
aufgeben will er mit 60 noch nicht.

Als die letzten DDR-Waren verbrannten

Gregor Leske umgeben von seinen Waren im Geschäft „Antik am Markt“ in Radeberg. Die Leidenschaft für Trödelwaren entdeckte er schon als
Zwölfjähriger. Herauszufinden, woher die Dinge kommen, sei das Spannendste an seinem Job. Foto: Willem Darrelmann

Vor einem Jahr erlebte
Gregor Leske mit einem
seiner Trödelläden
schlimme Stunden. Doch er
blickt nach vorn.

Radeberg/Ottendorf

Von Jana Mundus
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p Geboren wird Gregor
Leske 1961 in Nieder-
sachsen. Nach der
Schule macht er eine
Ausbildung zum Gal-
vaniseur und Metall-
schleifer.
p Mit zwölf Jahren ver-
kauft er zum ersten
Mal Sachen auf einem
Trödelmarkt. Eine Lei-
denschaft wird gebo-
ren.
p Nach Lateinamerika
zieht es ihn in den

80-er Jahren gleich
mehrere Male. Er ent-
deckt die Liebe zu
Südamerika.
p In Kolumbien lebt er
von 1990 bis 2002. Er
verdient Geld mit ei-
nem Motorradverleih
und einem Internetca-
fé. In Kolumbien lernt
er seine Frau kennen.
Sie heiraten 1998 in
Venezuela. Heute ha-
ben sie zwei Töchter.
p Nach Sachsen kommt

die Familie 2002, lebt
erst in Dresden, heute
in Radeberg.
p Zwei Geschäfte hat
Gregor Leske heute.
Eins am Radeberger
Markt, eins in der Kö-
nigsbrücker Straße in
Ottendorf. Letzteres
wurde im Mai 2011 je-
doch bei einem Brand
zerstört. Derzeit wird
es wiederaufgebaut
und soll spätestens im
Herbst wieder öffnen.

Von Niedersachsen über Kolumbien nach Sachsen

Das gab es bei der SZ noch nie: Eine
komplette Zeitungsausgabe – er-
dacht und geschrieben von Jugend-
lichen. Am 7. Juli wird es soweit
sein, dann erscheint diese besonde-
re Ausgabe der Sächsischen Zei-
tung. 150 Schülerinnen und Schü-
ler haben sich in den vergangenen
Wochen für die Projektredaktion
beworben.

In der Lokalredaktion Bautzen
fand jetzt die Auftaktveranstaltung
für den Landkreis statt – mit mehr
als 30 Teilnehmern. Bei dem ersten
Treffen lernten die Schüler die Re-
dakteurinnen und Redakteure ken-
nen, die sie in den kommenden
Wochen bei ihrem anspruchsvol-
len Vorhaben unterstützen wer-

den. Ähnliche Treffen finden zur-
zeit überall im Verbreitungsgebiet
der Sächsischen Zeitung statt.
Denn die Mädchen und Jungen
werden sowohl den überregionalen
Teil als auch sämtliche Lokalteile
der SZ für den 7. Juli gestalten. Un-
ter dem Motto „So wollen wir le-
ben“ soll die Zeitung an diesem Tag
mit jungen Augen auf den Alltag
schauen und Fragen in den Mittel-
punkt rücken, die junge Menschen
bewegen. Dafür gilt es jetzt The-
men zu entwickeln und Ideen zu
suchen. Dazu finden in den fünf Lo-
kalredaktionen im Landkreis ab so-
fort regelmäßige Treffen der Schü-
ler-Redakteure statt. Dabei vermit-
teln erfahrene SZ-Kollegen journa-
listisches Handwerk und Grundwis-
sen zum Thema Medien. (SZ)

Die nächste Redaktionssitzung für das Projekt
Schüler-SZ findet am Donnerstag, dem 26. April,
um 15 Uhr in der Lokalredaktion Radeberg,
Hauptstraße 4, statt. Schüler, die bei dem Pro-
jekt noch mitmachen wollen, sind herzlich will-
kommen.
mail sz.radeberg@dd-v.de

Erstmals gestalten junge
Autoren eine komplette
Ausgabe der SZ von der
Seite 1 bis zum Lokalteil.
Das Projekt ist eine
Herausforderung.

Auftakt für
die Schüler-SZ

Teresa, Jose-
phine, Rebecca
(v. l.) sind beim
Schüler-SZ-Pro-
jekt dabei und
besuchten jetzt
die Lokalredak-
tion in Bautzen.
  Foto: Bernd Heinze

Eines der größten Geheimnisse Ra-
debergs konnte auch dieser Abend
im Radeberger Humboldt-Gymnasi-
um nicht lüften: Wann genau wur-
de Radebergs Stadtkirche erbaut.
Das Datum dürfte irgendwann im
13. Jahrhundert zu suchen sein. Ur-
kunden haben sich in sächsischen
Archiven hierzu jedenfalls nicht er-
halten, erklärte Regionalhistoriker
Hans-Werner Gebauer am Freitag-
abend in seiner Vortragsreihe zur
Radeberger Kirchengeschichte in
der Aula des Gymnasiums. Es war
dabei der erste von zwei Vorträgen
zu diesem Thema.

Und Hans-Werner Gebauer konn-
te zumindest ein weiteres Geheim-
nis lüften: Nämlich, dass die sagen-
umwobene Sankt Wolfgangskapel-
le auf dem Freudenberg existiert
hat, wofür sich Belege finden lie-
ßen. Die Legende um ein Radeber-
ger Kloster verwies Gebauer dann
aber doch ins Reich der Phantasie.

Hans-Werner Gebauer malte in
spannenden anderthalb Stunden

ein historisches Bild der frühen Kir-
che bis zum beginnenden 17. Jahr-
hundert. Es war ein facettenreiches
Bild, beginnend im Jahr 1252 – aus
diesem Jahr ist das Radeberger Kir-
chenleben urkundlich nachweis-
bar – bis zum Vorabend des Drei-
ßigjährigen Krieges. Dabei ging es
dem Referenten nicht um Vollstän-
digkeit des Faktenmaterials, was in
der Kürze der Zeit sowieso nicht zu
schaffen gewesen wäre, sondern
um einige Beispiele und sich daraus
ableitende Fragestellungen.

Hans-Werner Gebauer widmete
sich dabei auch der Vielfalt kirchli-
chen Lebens vor der Reformation.
18 Altäre und vier Kapellen, dazu
die Stadtkirche, sowie das um 1385
beginnende Schulwesen bieten je-
denfalls sehr viel Raum für For-
schung. Spannend: In frühester
Zeit gab es auch eine Vertretung
des Ordens der Dominikaner in Ra-
deberg. Doch da ihnen keine Förde-
rung seitens der Landesherrschaft
der Wettiner zuteil wurde, gingen
sie dann nach Pirna. Gottes Wort
verkündeten in Radeberg dann die
Franziskaner. (geb)

Den zweiten Vortrag zur Kirchgeschichte hält
am kommenden Freitag um 19 Uhr in der Aula
des Humboldtgymnasiums der Oberlandeskir-
chenrat i.R. Dieter Auerbach. Er spricht zum
19. Jahrhundert. Eintritt frei.

Gab es das sagenumwobene
Kloster in Radeberg wirklich?

Radeberg
Freitagabend lüftete
Historiker Hans-Werner
Gebauer im Gymnasium so
manches Geheimnis der
Radeberger Kirchenhistorie.

Das „Alte Teichhaus“ in Ottendorf-
Okrilla hat schon viele interessante
Veranstaltungen erlebt, eine der
spannendsten gab’s Freitagabend:
Kathrin Krüger-Mlaouhia las aus ih-
rem Buch „Die Logen“. Es ging um
die sagenumwobenen Freimaurer.
Wer waren sie? Für welche Werte
standen und stehen sie? Argwohn,
Verleumdung begleiteten das Frei-
maurertum von Anfang an. Mit ih-
rem Buch will die Großenhainer
SZ-Redakteurin Kathrin Krüger-
Mlaouhia zur sachlichen Aufklä-
rung beitragen. Und tat das auch
Freitagabend in Ottendorf.

Sie sieht die Steinmetze des Dom-
baus als Vorläufer der internationa-
len Freimaurerbewegung. Später
stieß das Bildungsbürgertum der
Aufklärungsepoche dazu. Scharn-
horst, Goethe, Mozart, Lessing, Hei-

ne, Churchill und Louis Armstrong;
alle waren sie Freimaurer. Beim
Aufbau der USA waren sie beteiligt,
aber auch in Deutschland war das
freie Denken hinter dicht ver-
schlossenen Türen weit verbreitet.

„66 Freimaurerlogen gab es allein
im Umkreis von Dresden“, weiß Ka-
thrin Krüger-Mlaouhia. Dazu ka-
men Freimaurerklubs und soge-
nannte Kränzchen in den kleineren
Städten des Sachsenlandes.

Dass bis heute nur wenige ahnen,
welches geistig-kulturelle und so-
ziale Potenzial Freimaurer in die
Entwicklung Sachsens eingebracht
haben, ist wohl auch auf deren ab-
soluten Geheimhaltungsanspruch
zurückzuführen. „Sachlich be-
trachtet leisteten sie einen beachtli-
chen Beitrag zur freiheitlichen, so-
zialen und kulturellen Entwick-
lung der Menschheit“, unter-
streicht die Autorin in ihrer Lesung.
Kathrin Krüger-Mlaouhias einzigar-
tiges Buch trägt dabei wertvolle
heimatgeschichtliche Züge. Schon
deshalb sollte es eine breite Leser-
schaft finden.

Kathrin Krüger-Mlaouhia „Die Logen“, activ
Verlag, 2009, ISBN 3981135857

Mysthische Freimaurer im Alten Teichhaus

Kathrin Krüger-Mlaouhia las Freitagabend im „Alten Teichhaus“ aus
ihrem Buch „Die Logen“. Foto: Bernd Goldammer

Von Bernd Goldammer

Kathrin Krüger-Mlaouhia
las Freitagabend aus ihrem
Buch „Die Logen“. Ein
Abend voller Geheimnisse.

Ottendorf-Okrilla

as passt zum erwachen-
den Frühling besser als

ein Programm mit dem Titel
„Träume und Sehnsüchte“?
Sonnabendnachmittag war das
im Seifersdorfer Tal zu erleben.

W Friederike Rademann zeigte
Ausdruckstanz zu Musik aus ver-
schiedenen Zeiten. Begleitet
wurde sie von den Musikern Ve-
ronika Wende und Matthias
Weisbach. Foto: Bernd Goldammer

Der Frühling tanzt in Seifersdorf

||||||||||||||||||||||||

||||||||||||||||||||||||

Montagstreff
mit Gregor Leske

Eine Serie der Sächsischen Zeitung


